	Kleine Reiterballade   (von Erhard Mutschler) 

Der Wirtschaftswunderbürger braucht, ein Unternehmen, das ihn schlaucht.
Nur physisch – meine ich dabei. Denn an Gedanken, frank und frei, 
macht er sich nur all zu viele. Zu weich sind seine Ruhepfühle.
Zu hoch ist sein Gewicht und schließlich wird er auf äußerste verdrießlich.
sofern  man seine Ruhe stört. Das findet er ganz unerhört.
Wann man gar Leistung dort verlangt, wo er für immer abgedankt. 

Dagegen sieht er gerne fern und freut sich an den noblen Herrn,
die kenntnisreich, mit schönen Pferden, so mir nicht dir nichts Sieger werden.
Bei Spring- und anderen Konkurrenzen. Er spricht und seine Augen glänzen:
„Dass ist ein wahrer Herrensport“. Ja die Begeisterung reißt in fort,
sie reißt ihn hin und er verspricht, „Das tu ich auch. Warum denn nicht“ 

Sein Eheweib hat da Bedenken, sie fürchtet, dass den Beingelenken, 
den Sehnen, Muskeln und dem Po, das nicht behagen möchte „Ach wo“
sagt unser frisch entschloss`ner Reiter, ich fang mal an dann seh`n wir weiter.
So geht er also Hosen kaufen. Auch möcht’ er  nicht in Halbschuh`n laufen,
wer sein Sozialprestige erhöht, dadurch, dass er nur reiten geht.
Die Stiefel sind zwar reichlich teuer, doch dafür sind sie umso neuer.
Und um auch ganz komplett zu sein, kauft er sich ein Paar Sporen ein. 

So geht er mit geschwellter Brust, schön langsam und sehr selbstbewusst
doch mit ein bisschen Kimmengang den Weg zum Stalle. 
Der Empfang ist nicht ganz so wie er geglaubt, was ihm den Nerv ein wenig raubt.
Er trifft auf einen Pulk von Leuten, die selber schon `ne Weile reiten.
Die finden`s nicht bemerkenswert, dass wieder einer mal zu Pferd
sein Glück versuchen will. Zudem, ist ihm nicht eben angenehm,
zu hören was der Lehrer spricht: „Mit Sporen? Nein das tun wir nicht“
Oh Gott denkt er bei dieser Pleite, wie soll das gehen, wenn ich erst reite.
Er holt das Pferd nun aus der Box, ein Tier viel größer als ein Ochs,
das ihn mit Augen rund und groß, betrachtet. Hm was hat es bloß?„
Riecht es vielleicht mit seinen Nüstern, dass seine Chancen sich verdüstern?
Er führt das Pferd jetzt in die Bahn und stellt sich so sehr dämlich an,
dass ihm sein Pferd beim zweiten Schritt recht unsanft auf die Zehen tritt.
Au weih das war nicht vorgesehen! Dass mit den Zehen möchte noch gehen.
doch seiner Stiefelkappe, ach, bleibt wohl ein hübscher Kratzer nach. 

Nun also gilt es aufzusitzen. Er quält sich, stöhnt und kommt ins Schwitzen,
dieweil die andern, wen`ger dümmer, sich offenbar um ihn nicht kümmern.
Dann endlich sitzt er wirklich oben und möchte sich fast selber loben.
Doch hat er dazu keine Zeit: Jetzt heißt es „Marsch“ es ist soweit.

Der Pulk fängt an, zunächst im Schritt. Hier kommt er ganz passabel mit.
Das Pferd macht alles ganz allein, die Zügel hält er nur zum Schein.
Bis dass der Lehrer ihm bedeutet, man sieht ja gar nicht, dass er reitet.
„Die Knie ran, den Absatz tief und halten Sie den Kopf nicht schief.
Den Bauch heraus! Die Fäuste steil! Die Zügel sind kein Halteseil!
Sie müssen mit den Schenkeln drücken! Im Sattel mehr nach vorne rücken!
Nein nicht soweit! Und aufrecht sitzen!“ Ogottogott was soll das nützen?
Den Bauch heraus mein lieber Mann, dass ist das einz`ge war er kann. 
Er gibt sich Mühe ganz unsäglich, doch da der Untersatz beweglich, 
zieht er am Zügel umso mehr und trottet weit, weit hinterher.
Da hilft kein Beten und kein Bitten, zu Pferde gelten andre Sitten.
Schon werden ihm die Muskeln schlapp, da kommt der erste leichte Trab.
Der Untersatz kommt in Bewegung und macht wirklich edle Regung
rutscht dem Schwerkraftgesetz gemäß erst tiefer und dann ins Gesäß.
Hier sammelt sich im Lauf der Zeit ganz automatisch all sein Leid.
Er wird geworfen, plumpst zurück. Zwar ist zum Glück sein Hintern dick,
auch hält die Hose manches ab, doch trotzdem beutelt ihn der Trab,
so dass er sich aufs Sofa sehnt. Auch ja, man ist nichts mehr gewöhnt. 

Nach einer Weile wieder „Schritt“. Dann Bügel hoch „igittigitt“
Und wieder Trab . Bei meiner Seele, das ist ja doch die reinste Hölle!
Er wird geschüttelt und geprellt So hat er sich’s nicht vorgestellt.
Als das vorbei kommt wieder „Schritt“. Dann sagt der Lehrer dem Beritt,
wie man es mache beim Galopp. Der Erste reitet los, hopp-hopp.
Er sieht die Pferde munter springen, doch wie man sie dazu mag zwingen,
das bleibt ihm völlig rätselhaft. Dann kommt er dran. 
Und dank der Kraft,die in des Lehrers Stimme liegt, auch er sich im Galoppe wiegt.
Doch ist vom wiegen keine Spur. Er klammert sich verzweifelt nur
an Sattel, Zügel, in die Bügel und meint das plötzlich Tal und Hügel 
sich im Weltuntergang vermählen. Schon will er die Sekunden zählen 
bis ihn die letzte Kraft verlässt, dann endlich, endlich welch ein Fest,
kommt „Halt“ und dann kommt „Pferde loben“. Er sitzt ja immerhin noch oben.
Und wenn auch nach so langer Dauer sein dicker Hintern ernstlich sauer,
fängt doch der Stolz an sich zu melden. Er hat’s geschafft und das ist selten.
Auf „Abgesessen“ sitzt er ab, doch fällt er eigentlich herab.

Er fasst sich, lächelt, wenn auch schwach; gottlob, die Schmerzen lassen nach.
Er führt das Pferd zurück zum Stall ganz ohne Zehentritt diesmal.
Das Halfter gilt es anzubinden. Doch wo ist vorne? Wo ist hinten? 

Als er dann geht mit breitem Schritt, denkt er bei sich: Der erste Ritt
wird mich nicht hindern fortzufahren. Nach Monaten, vielleicht nach Jahren,
werd’  ich ein mittelguter Reiter. Das ist gewiss ein Stück gescheiter,
als sich auf voll gestopften Straßen die Nasen voll  Gestank zu blasen.
So ist er dann dabei geblieben. Es half nur Üben, nichts als Üben.

Und heute lächelt er verschmitzt, wenn einer hoch zu Pferde sitzt
und tut, als wär’ er fortgeschritten, und kommt dabei schlecht angeritten
und hat die Knie nicht an den Pauschen, dann möchte er wirklich nicht mehr tauschen.

Er ist bescheidner als vordem und nicht mehr ganz so sehr bequem


	


 
